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Silvia Simon

Liechtenstein – Finanzmarkt und mehr
Das Fürstentum Liechtenstein ist bekannt als Steueroase und attraktiver Finanzplatz. 

Welche Wirtschaftskraft ist damit verbunden? Wieviel trägt der Finanzdienstleistungssektor 
dazu bei? Wie hat sich die in- und ausländische Beschäftigung in Liechtenstein 

entwickelt?

Liechtensteiner Stiftungen: Alpen-Asyl für fl üchti-
ge Millionen“ titelte jüngst, stellvertretend für vie-

le andere Nachrichtenmagazine, der Spiegel in seiner 
Onlineausgabe.1 Spätestens seit der Steueraffäre um 
Postchef Klaus Zumwinkel kennt das „Land hinter 
den Bergen bei den sieben Zwergen“2 jeder Deutsche. 
Allerdings beschränkt sich diese Kenntnis häufi g auf 
Liechtenstein als Steueroase und attraktiven Finanz-
platz mit Bankgeheimnis und Tausenden von Stiftun-
gen im Herzen Europas. 

Der Wirtschaftshistoriker Christoph Merki bezeich-
net Liechtenstein als ebenso kleine wie neureiche 
Wohlstandsinsel am Alpenrhein.3 Tatsächlich zählt das 
Fürstentum Liechtenstein nur gut 35 000 Einwohner, 
von denen lediglich zwei Drittel einen liechtenstei-
nischen Pass besitzen. Nach dem zweiten Weltkrieg 
wandelte sich der arme Bauernstaat mit jährlichen 
Wachstumsraten, wie sie heute für China oder Indien 
charakteristisch sind, innerhalb nur einer Generation 
zu einem der reichsten Länder der Welt. Heute erwirt-
schaftet der Kleinstaat ein Bruttoinlandsprodukt von 
4555 Mio. CHF. Hieraus resultiert ein Bruttoinlands-
produkt pro Beschäftigten (Vollzeitäquivalente) von 
169 000 CHF bzw. ein Bruttonationaleinkommen pro 
Einwohner von 112 000 CHF.4 Mit dieser Wirtschafts-
leistung belegt Liechtenstein in internationalen Ran-
kings einen Spitzenplatz. Im Vergleich dazu beläuft 
sich das deutsche Bruttonationaleinkommen auf rund 
43 000 CHF pro Einwohner.5

Dass dieser Wohlstand zu einem großen Teil von 
liechtensteinischen Finanzdienstleistern erarbei-
tet wird, kann nicht bestritten werden. Bereits in den 
1920er Jahren gelangten erste ausländische Gelder 
nach Liechtenstein, wo sie steuergünstig in Sitzge-
sellschaften angelegt wurden. Das Gesellschafts- und 
Bankenwesen, das daraus hervorging, ist bis heute ein 
wesentlicher Pfeiler der liechtensteinischen Volkswirt-
schaft. Aktuell gibt es in Liechtenstein neben den zir-

ka 80 000 Holding- und Sitzunternehmen6 16 Banken, 
die parallel zum Gesellschaftswesen entstanden und 
noch immer eng mit diesem verknüpft sind. Erst in den 
letzten Jahren fand im Zuge des liechtensteinischen 
Beitritts zum Europäischen Wirtschaftsraum eine 
weitergehende Diversifi zierung statt, indem nun auch 
verstärkt auf den Versicherungs- und Fondsstandort 
gesetzt wird. 

Dennoch würde eine Reduzierung Liechtensteins 
auf seine Finanzmarktaktivitäten dem Wirtschafts-
standort nicht gerecht. Das kleine Land verfügt näm-
lich über eine breite Branchenlandschaft. Die meisten 
Beschäftigten sind im sekundären Sektor sowie im 
Bereich der Allgemeinen Dienstleistungen tätig. Im 
gesamten Finanzdienstleistungssektor, der neben den 
Banken und Versicherungen auch das Gesellschafts-
wesen umfasst, sind lediglich 15% der Beschäftigten 
tätig, die allerdings eine besonders hohe Produktivi-
tät aufweisen. Im Jahr 2005 erwirtschafteten sie fast 
30% der gesamten Bruttowertschöpfung. Das Gros 
der Wertschöpfung entfi el allerdings mit einem Anteil 
von fast 40% auf die industrielle Produktion.7 Im Ver-
gleich dazu gehen in Deutschland lediglich 30% auf 
das Konto des Produzierenden Gewerbes.8

Der industrielle Sektor beheimatet in Liechtenstein 
gut 600 Unternehmen; darunter solche «global players» 

1 Vgl. A. K a i s e r :  Liechtensteiner Stiftungen: Alpen-Asyl für fl üchtige 
Millionen, in: spiegel-online vom 14. Februar 2008 unter: http://www.
spiegel.de/wirtschaft/0,1518,535409,00.html.

2 Bundesagentur für Arbeit: Mobil in Europa. Liechtenstein, 1. Ausg., 
Bielefeld 2005, S. 2.

3 Vgl. C. M. M e r k i : Eine kleine Wohlstandsinsel, in: CH-D Wirtschaft 
Nr. 10 (2007), S. 8.

4 Vgl. Amt für Volkswirtschaft: Fürstentum Liechtenstein. Volkswirt-
schaftliche Gesamtrechnung 2005, Vaduz 2007, S. 10. 

5 Im Jahr 2005 betrug das deutsche Bruttonationaleinkommen (BNE) 
pro Kopf 26 781 Euro. Bei einem Umrechnungskurs von 1 Euro = 1,60 
CHF ergibt sich ein BNE pro Kopf von 42 850 CHF.

6 Vgl. C. M. M e r k i : Wirtschaftswunder Liechtenstein. Die rasche Mo-
dernisierung einer kleinen Volkswirtschaft im 20. Jahrhundert, Zürich 
2007, S. 299.

7 Vgl. Amt für Volkswirtschaft: Fürstentum Liechtenstein. Volkswirt-
schaftliche Gesamtrechnung 2005, Vaduz 2007, S. 6.

8 Vgl. Statistisches Bundesamt: Statistisches Jahrbuch 2007 für die 
Bundesrepublik Deutschland, Wiesbaden 2007, S. 640.
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wie die ThyssenKrupp Presta AG oder die Hilti AG, die 
fast ausschließlich für den internationalen Markt pro-
duzieren und dort mit ihren Produkten Weltmarktfüh-
rer sind. Der Großteil der Warenexporte (nicht erfasst 
ist der Warenverkehr mit der und über die Schweiz) 
von insgesamt 3,6 Mrd. CHF im Jahr 2006 geht in 
die Europäische Union, mit der Liechtenstein durch 
den Europäischen Wirtschaftsraum eng verfl ochten 
ist. Hauptabnehmerland in Europa ist Deutschland, 
gefolgt von Österreich und Frankreich. Auch bei den 
Warendirektimporten9 ist Deutschland neben Öster-

9 Nicht erfasst ist wiederum der Warenverkehr mit der und über die 
Schweiz.

reich der wichtigste Außenhandelspartner für Liech-
tenstein. Bezogen auf den Warenwert stammen über 
ein Drittel aller nach Liechtenstein importierten Güter 
aus der Bundesrepublik.10 Liechtenstein exportiert pro 
Kopf rund sechs Mal so viele Waren wie der „Export-
weltmeister“ Deutschland. Die liechtensteinischen 
Warenimporte übersteigen die deutschen Importe pro 
Einwohner ebenfalls um mehr als das Vierfache.

Ob Liechtenstein seinen Wachstumstrend langfris-
tig fortsetzen kann und auch noch in zehn oder zwan-

10 Vgl. Amt für Volkswirtschaft: Statistisches Jahrbuch 2007/2008, 
Fürstentum Liechtenstein, Vaduz 2008, S. 185 ff.

Branchenlandkarte Liechtensteins nach vollzeitäquivalenter Beschäftigung 2006

Q u e l l e : Amt für Volkswirtschaft: Fürstentum Liechtenstein. Beschäftigungs- und Arbeitsplätzestatistik 2006, Vaduz 2007, S. 64.

NOGA (Nomenclature 
Générale des Activités 
économiques)

Branche

Vollzeitäquivalente 

Total
Branchenanteil 

in %

Sektor 1 367 1,3

01-05 Land- und Forstwirtschaft, Jagd 367 1,3

Sektor 2 13 307 47,5

14 Bergbau, Gewinnung Steine und Erden 42 0,1

15-16 Herstellung Nahrungsmittel, Getränke; Tabakverarbeitung 1750 6,2

17-18 Herstellung Textilien und Bekleidung 98 0,3

20 Be- und Verarbeitung Holz (ohne Herstellung Möbel) 208 0,7

21-22 Papier-, Verlags- und Druckgewerbe 263 0,9

24 Chemische Industrie 143 0,5

25 Herstellung Gummi- und Kunststoffwaren 65 0,2

26 Herstellung sonstiger Produkte aus nichtmetallischen Mineralien 614 2,2

27-28 Erzeugung und Bearbeitung Metall; Herstellung Metallerzeugnisse 1109 4,0

29 Maschinenbau 2081 7,4

30-33 Herstellung elektr(on)ischer Geräte; Feinmechanik, Optik 2380 8,5

34-35 Fahrzeugbau 1495 5,3

36-37 Sonstiges verarbeitendes Gewerbe 189 0,7

40-41 Energie- und Wasserversorgung 198 0,7

45 Baugewerbe 2401 8,6

Sektor 3 14 621 52,2

50-52 Handel, Reparatur 2071 7,4

55 Gastgewerbe 738 2,6

60-64 Verkehr, Nachrichtenübermittlung 1007 3,6

65-67 Kredit- und Versicherungsgewerbe 2163 7,7

70-74 (ohne 7411-7412) Immobilien, Informatik, Dienstleistungen für Unternehmen 2344 8,4

7411-7412 Rechtsberatung, Treuhandwesen 2103 7,5

75 Öffentliche Verwaltung 1286 4,6

80 Unterrichtswesen 733 2,6

85 Gesundheits- und Sozialwesen 1256 4,5

90-93 Erbringung sonstige Dienstleistungen 709 2,5

95 Private Haushalte 162 0,6

99 Exterritoriale Organisationen, Zollämter 50 0,2
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zig Jahren zu den reichsten Ländern der Welt gehört, 
hängt von seinen Erfolgen im globalen Standort- und 
Innovationswettbewerb ab. Damit steht das Fürsten-
tum letztlich keinen anderen Herausforderungen ge-
genüber als die meisten anderen europäischen Volks-
wirtschaften. Entscheidend für den künftigen Wirt-
schaftserfolg ist die Innovationsfähigkeit des Landes. 
Dies schließt die bisher praktizierte Nischenpolitik des 
Fürstentums nicht aus, begrenzt sie aber auf diejeni-
gen Bereiche, die im politischen Umfeld einen Stand-
ortwettbewerb zulassen. Da jegliche Innovationsfähig-
keit auf Wissen beruht, ist auch in Liechtenstein der 
Faktor Humankapital der zentrale Wachstumstreiber. 
Im Vergleich zum OECD-Raum investiert die öffentli-
che Hand einen relativ geringen Anteil des Bruttoin-
landsproduktes – nämlich nur rund 3% – in den Auf-
bau von Humankapital, wohingegen das Fürstentum 
bei den Ausgaben für öffentliche Bildungseinrichtun-
gen pro Schüler einen internationalen Vergleich nicht 
zu scheuen braucht. Dieser scheinbare Widerspruch 
lässt sich beispielsweise mit dem für Kleinstaaten ty-
pischen Defi zit an Bildungseinrichtungen im tertiären 
Bereich ebenso wie mit der Tatsache erklären, dass ei-
ne relativ geringe Anzahl von Schülern in den Genuss 
eines – im Vergleich zur Einwohnerzahl – sehr hohen 
BIP-Anteils kommen. Auch bei den letzten PISA-Stu-
dien hat Liechtenstein viele europäische Länder – so 
auch Deutschland und Österreich – weit hinter sich 
gelassen.

Entwicklung der Beschäftigung

Allerdings bleibt der Kleinstaat Liechtenstein, wo 
sich Einwohnerzahl und Arbeitsplätze fast die Waa-
ge halten, auch weiterhin auf ausländische Arbeits-

kräfte angewiesen. Derzeit sind im Fürstentum gut 
31 000 Personen beschäftigt; rund zwei Drittel davon 
Ausländer, die entweder in Liechtenstein leben oder 
Grenzgänger sind. In Liechtenstein ist der Zuzug von 
Ausländern begrenzt, woran sich auch durch den Bei-
tritt zum Europäischen Wirtschaftsraum grundsätzlich 
nichts geändert hat. Für Erwerbstätige aus dem Euro-
päischen Wirtschaftsraum werden jährlich 56 Aufent-
haltsbewilligungen vergeben; davon die Hälfte über ein 
Losverfahren. Aufgrund der relativ restriktiven Zulas-
sungspolitik hat im Zuge des Wirtschaftsaufschwungs 
die Grenzgängerbeschäftigung immer mehr an Be-
deutung gewonnen. Während im Jahr 1950 nur jeder 
zehnte Beschäftigte Zupendler war, sind heute fast die 
Hälfte aller Arbeitskräfte ausländische Grenzgänger.

Anders ausgedrückt ist in Liechtenstein seit Beginn 
der 1950er Jahre die Gesamtbeschäftigung um 390% 
gestiegen, während die Anzahl an Arbeitskräften mit 
liechtensteinischem Pass nur um 130% zugenommen 
hat. Die Zahl der im Fürstentum wohnhaften, ausländi-
schen Beschäftigten ist im gleichen Zeitraum um über 
300% und die der Grenzgänger um 2000% gestie-
gen. Die meisten dieser Zupendler stammen aus der 
Schweiz; aber immerhin pendeln auch 500 Personen 
täglich aus Deutschland nach Liechtenstein.11 Das 
Gros dieser Grenzgänger ist im zweiten Sektor und 
dort vor allem in den wertschöpfungsintensiven Bran-
chen Elektr(on)ische Geräte, Feinmechanik, Optik so-
wie Maschinenbau tätig. Eine aktuelle Studie12 belegt, 

11 Vgl. Amt für Volkswirtschaft: Statistisches Jahrbuch 2007/2008, 
Fürstentum Liechtenstein, Vaduz 2008, S. 147 ff.

12 Vgl. K. K e l l e r m a n n , C.-H. S c h l a g : Bildung als öffentliche Auf-
gabe in Liechtenstein, KOFL-Studie Nr. 3 im Auftrag der Regierung 
des Fürstentums Liechtenstein, Vaduz 2006.

Abbildung 2
Entwicklung der ausländischen Beschäftigung

 in Liechtenstein

Q u e l l e : Amt für Volkswirtschaft: Statistisches Jahrbuch 2007/2008. 
Fürstentum Liechtenstein, Vaduz 2008, S. 137 f.

Abbildung 1
Bruttowertschöpfung Liechtensteins nach 

Wirtschaftsbereichen 2005

Q u e l l e : Amt für Volkswirtschaft: Fürstentum Liechtenstein. Volks-
wirtschaftliche Gesamtrechnung 2005, Vaduz 2007, S. 6.
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dass durch die Zupendler der Anteil an hoch qualifi -
zierten Arbeitskräften erhöht wird, was nichts anderes 
bedeutet, als dass die Grenzgänger in der Regel ein 
höheres Bildungsniveau als die einheimische Bevölke-
rung aufweisen und so einen zentralen Produktivitäts- 
und Wachstumsgaranten für den liechtensteinischen 
Wirtschaftsstandort darstellen. 

Ausblick

Bis jetzt gestaltet sich die Grenzgängerbeschäfti-
gung für Liechtenstein und die angrenzenden Regi-
onen als „Win-Win-Situation“, von der beide Seiten 
gleichermaßen profi tieren. Um allerdings auch lang-
fristig im regionalen und globalen Wettbewerb um 
Talente erfolgreich zu sein, wird Liechtenstein seine 
Zulassungspolitik einer genaueren Prüfung unterzie-
hen müssen. Zudem genügt es im weltweiten „War 
of Talents“ schon lange nicht mehr, einseitig auf harte 
Standortfaktoren, wie etwa niedrige Steuern zu set-
zen. Je stärker nämlich solche traditionellen Standort-
faktoren im Zuge der europäischen Integration unter 
Harmonisierungsdruck geraten, desto mehr gewinnen 
die oftmals verkannten weichen Faktoren wie die Le-
bens- oder Umweltqualität an Bedeutung, die eine Re-
gion für hoch qualifi zierte Arbeitskräfte ebenso wie für 
Talent suchende Unternehmen erst attraktiv machen. 
Auch in dieser Beziehung unterscheiden sich die zent-
ralen Zukunftsherausforderungen Liechtensteins kaum 
von denjenigen anderer Länder.

„Ein starker Finanzplatz ist auch in Zukunft in der 
Lage, einen überproportionalen Beitrag zum Wohl-
stand des Landes zu leisten und zu einem nach-
haltigen Wachstum des gesamten Wirtschafts-
standortes beizutragen.“13 Bis es allerdings so-
weit ist, muss die aktuelle Finanzmarktkrise 
als Chance für eine Fortsetzung der Reformpolitik ge-
nutzt werden. Die Tatsache, dass Liechtenstein eben 
mehr als nur auf dem einen Bein des Finanzplatzes 
fußt, gibt dem Kleinstaat das notwendige Polster für 
eine ganzheitliche Weiterentwicklung des Wirtschafts-
standortes „hinter den Bergen bei den sieben Zwer-
gen“ im Herzen Europas.

13 Regierung des Fürstentums Liechtenstein: Projekt Futuro. Vision 
für den Finanzplatz Liechtenstein unter Berücksichtigung gesamtwirt-
schaftlicher Bedürfnisse. Schlussbericht, Vaduz 2008, S. 59.


